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 Wirksamkeit: 17. August 2015 mit Einführungsphase von sechs 

Schuljahren bis im Sommer 2021

 Einführungsplanung: An jeder Schule gemäss lokalem Zeitplan, 

koordiniert mit allen anderen Aufgaben und Projekten. 

Verantwortung für die Einführung vor Ort: Schulleitung

 Organe: Lehrplanbeauftragte 2-5 Personen pro Schule (freiwillig), 

kantonale Fachkonferenzen und Fachgruppen an jeder Schule 

(Sek: obligatorisch, PS: keine Vorgaben)

 Kommunikation: Schulleitungskonferenzen, Themenkonferenzen, 

Treffen Lehrplanbeauftragte, Schulkonferenzen und weitere 

Zeitgefässe der Teamarbeit in der Schule, Fachkonferenzen, 

Schulblatt, www.edubs.ch/unterricht/lehrplan/volksschulen

 Weiterbildung und Beratung

Eckwerte zur Einführung in Basel-Stadt
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Funktion des Lehrplans 21

 Gesellschaftlicher Auftrag an die Lehrpersonen der Volksschule

 hält für 21 Kantone fest, was bzw. welche Kompetenzen die 

Schülerinnen und Schüler im Unterricht lernen sollen

 ist eine Unterrichtsgrundlage für alle Schüler/innen – explizit 

auch für Leistungsschwache und Leistungsstarke.

 Neu: legt Grundansprüche fest, die pro Zyklus zu erreichen sind

 Kompass (kein Gesetzbuch)

 Grundlage für Lehrmittelentwicklung 

 Grundlage für die Aus- und Weiterbildung der Lehrpersonen

 Grundlage für die Schul- und Unterrichtsentwicklung

 Arbeitsinstrument für Lehrpersonen 

für die langfristige Planung



Kompetenzen: Was mehr gewichtet wird als bisher

– Anwendungsorientierung (Kompetenzen zeigen sich am Können)

– Differenzierte (individualisierte) Förderung und Beurteilung: Jede/r 

Schüler/in lernt Kompetenzen – in eigenem Tempo und mit unter-

schiedlich schwierigen Aufgaben

– Lernziele: 

– Schüler/in weiss, was sie wissen und können muss und was wann 

wie beurteilt wird → kann Verantwortung für Lernen übernehmen 

– Planung über einen längeren Zeitraum

– Inhalte und Themen: 

– Kompetenzen können z.T. mit verschiedenen Inhalten 

gelernt werden (z.B. Lehrperson wählt Text in Deutsch)

– Inhalte richten sich mehr nach der Lebenswelt der 

Schüler/innen aus (z.B. Schüler/in wählt englischen 

Texte zum Übersetzen)
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1937

Früher:

Homogene Klassen

Ausgangslage heute:

Heterogene Klassen und Gruppen
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2000

Beispiel Heterogenität der Rechenfähigkeit

Aus: E. Hengartner, U. Hirt, B. Wälti, 2010)



Schülerinnen und Schüler, die die Grundansprüche im 

Lehrplan 21 teilweise oder gar nicht erreichen können
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 Wie verbindlich ist der Lehrplan für Leistungsschwache? (wie ist 

es geregelt, was gilt)?

 Was passiert, wenn unsere Schüler/innen die Lernziele bzw. die 

Grundansprüche nicht erreichen?

 Was können wir tun, um dem Ziel näher zu kommen? Wie können 

wir es machen? 

Seit eineinhalb Jahren suchen die Lehrpersonen, die 

Weiterbildungsinstitutionen und das ED Antworten darauf. 

 Einige Antworten wurden gefunden

 Es gibt noch offene Fragen und ungelöste Probleme

Fragen der Regel- und Förderlehrpersonen
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Auftrag des 

1. Zyklus

Auftrag des 

3. Zyklus

Auftrag des 

2. Zyklus

Aufbau Lehrplan 21



 Lehrplan 21 und Lehrmittel sind Unterrichtsgrundlage für alle

Schüler/innen

 Lehrplan 21 ist entwicklungs- und kompetenzorientiert: 

Lehrpersonen können sich am Kompetenzaufbau über mehrere 

Jahre und bei leistungsschwachen Kindern an Kompetenzen der 

vorherigen Zyklen orientieren

 für alle Schüler/innen ohne iLz sind der Lehrplan 21 und die 

obligatorischen Lehrmittel verbindlich 

 für Schüler/innen die nach iLz unterrichtet werden, sind die 

Grundansprüche im Lehrplan 21 und das Lehrmittel im 

betreffenden Fach nicht verbindlich – sie haben dennoch 

Orientierungscharakter.

Wie verbindlich ist der Lehrplan 21, insbesondere die 

Grundansprüche, für leistungsschwache Kinder und 

Jugendliche?
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 nicht erwünscht, dass durch Lehrplan 21 mehr Kinder und 

Jugendliche als bisher nach iLz unterrichtet werden

 ein Ziel der integrativen Schule: mithilfe zusätzlicher Förderung 

auf Förderstufe 2 möglichst viele Schüler/innen dazu bringen, 

nach regulären Lernzielen gemäss Lehrplan 21 zu lernen

 trotz zusätzlicher Förderung gibt es eine beachtliche Anzahl 

Schüler/innen, die die Grundansprüche nicht erreichen (das gab 

es schon immer) 

Ziele bezogen auf leistungsschwache Kinder und 

Jugendliche
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 Schülerinnen und Schüler sind fremdsprachig, sozial benachteiligt, 

entwicklungsverzögert, krank – oder nicht bereit, überall viel zu 

leisten

 Fehlende Unterstützung/Ressourcen seitens ED und 

Weiterbildung

 Unterrichtsqualität der Lehrpersonen genügt nicht

 Grundansprüche im Lehrplan können in bestimmten Fächern bei 

bestimmten Kompetenzen zu anspruchsvoll gesetzt sein

Mögliche  Gründe für das Nichterreichen der 

Grundansprüche
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 Schutz der Lehrpersonen durch Erziehungsdepartement 

(gegenüber Helikopter-Eltern mit unrealistischen Ansprüchen)

 langfristige Zielsetzungen setzen und sie überprüfen

 realistische Erwartungen an Lehrpersonen setzen und sie dabei 

laufend unterstützen

Politische Massnahmen und Kommunikation
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 Wegen Lehrplan 21 keine Änderung. Es gibt immer eine gewisse 

Anzahl Kinder, die die Grundansprüche nicht erreichen

 Am langfristigen Ziel festhalten: Anteil an Kindern, die die 

Grundansprüche nicht erreichen, verringern 

 Lehrpersonen fördern jedes Kind so gut wie möglich – ständige 

Unterrichtsentwicklung und Arbeit an Unterrichtsqualität

 Wenn nötig: Ergänzende Fördermassnahmen und zusätzliche 

Unterstützung (Massnahmen der integrativen Schule) 

 Nach sorgfältiger Abklärung wie bisher Möglichkeit, ein Kind mit 

individuellen Lernzielen fördern (iLz)

Was passiert, wenn die Schülerinnen und Schüler die 

Grundansprüche nicht erreichen?
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 grobe Jahresplanung der Themen im ganzen Team: Festlegung 

von Unterrichtsthemen, gemeinsamen Aktivitäten und Projekten

 Priorisierung von Themen in der Umsetzung des Lehrplans 21 

durch die Lehrpersonen (Lehrplan wird nie 1:1 umgesetzt)

 Für leistungsschwache Schüler/innen muss ohnehin Auswahl an 

Kompetenzen getroffen werden – kann Lehrpersonen entlasten.

 Priorisierung mit Unterstützung von Schulischen Heilpädagoginnen 

und Heilpädagogen, Lehrpersonen für DaZ und Fachpersonen für 

Logopädie und Psychomotorik

 Priorisierung auch anhand von Unterrichtsmaterialien.

Welche Lösungsansätze wurden bis jetzt gefunden und 

ausgehandelt? 
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1. Planen und Priorisieren im Team



Grundannahme: Lehrplan 21 wird im Unterricht mittels einer 

leistungsdifferenzierten Förderung und Beurteilung umgesetzt. Den 

Lehrpersonen wird zugetraut, dass sie das können oder lernen! 

Differenzierung der Kompetenzstufen des Lehrplans 21 in Form von 

Lernzielen und Aufgaben kann horizontal und vertikal erfolgen:

 vertikale Differenzierung: Lehrperson unterrichtet Schüler/innen 

auf verschiedenen Kompetenzstufen mit verschiedenen Lernzielen 

(Aufgaben zur Umsetzung der Grundansprüche und 

nächstfolgenden Kompetenzstufen im Lehrplan)

 horizontale Differenzierung: alle Schüler/innen lernen in derselben 

Kompetenzstufe. Differenzierung erfolgt anhand von Lernzielen 

und Aufgaben, die sich im Schwierigkeitsgrad unterscheiden. 

2. Differenzieren und Individualisieren im Unterricht (I)
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Auftrag des 

1. Zyklus

Auftrag des 

3. Zyklus

Auftrag des 

2. Zyklus

Horizontale und vertikale Differenzierung im Lehrplan 21



 Im differenzierenden und kompetenzorientierten Unterricht gibt es 

Angebote für alle, also auch für Leistungsstarke und -schwache

 Bei den Aufgabenstellungen bzw. in einer Unterrichtseinheit wird in 

Bezug auf die Anforderungen differenziert durch

 einfachere und schwierigere Aufträge bei den einzelnen 

Aufgaben 

 durch zusätzliche Lernhilfen für einen Teil der Schülerinnen 

und Schüler 

 durch weitere Aufgaben innerhalb einer Unterrichtseinheit. 

 Gefragt ist ein Unterricht mit einem breiten und ausgewogenen 

Repertoire an lehrer- und schülerorientierten Unterrichtsformen 

und -methoden zur Wissensvermittlung und Anwendung.

2. Differenzieren und Individualisieren im Unterricht (II)
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3. Lehrmittel

 Ergänzung der Lehrmittel 

mit selber erarbeiteten 

Zusatzmaterialien – zuge-

schnitten auf Leistungs-

schwache (Vereinfachung 

der Lernziele, Aufgaben)

 Einsatz von Lehrmitteln aus 

unteren Klassen

 Einsatz der wenigen bereits 

publizierten Zusatz-

materialien

 Vereinzelt: vollständige 

individuelle Planung



Lehrplan 21 ist Anstoss für eine 

vermehrte Zusammenarbeit:  

 pädagogische Diskussionen im 

Team 

 gemeinsame Unterrichtsplanung

 Weiterbildung im Team

Zusammenarbeit zwischen Regel-

lehrpersonen, Schulischen 

Heilpädagog/innen, Lehrpersonen 

für DaZ und Fachpersonen für 

Logopädie und Psychomotorik zur 

Klärung der Rollen und Aufgaben 

bei der Lehrplanumsetzung vor Ort: 

Unterstützung, Entlastung und 

Beratung der Regellehrpersonen

4. Zusammenarbeit unter Lehrpersonen 
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5. Situierung des Lehrplans 21 nach ICF

SSG mit Bezug zur ICF Beschreibungen  im Lehrplan 21

Allgemeines Lernen Überfachliche Kompetenzen: Soziale, 

Personale und Methodenkompetenzen

Siehe auch Fachbereiche, z.B. NMGUmgang mit Anforderungen

Kommunikation Entwicklungsorientierte Zugänge (EZ),

Sprache 

Auch in NMG, Gestalten, Mathematik...
Spracherwerb und Begriffsbildung

Lesen und Schreiben

Mathematisches Lernen EZ; Mathematik

Bewegung und Mobilität EZ; Bewegung und Sport, Gestalten, 

Schreiben

Für sich selber sorgen EZ; NMG…

Umgang mit Menschen EZ; Soziale Kompetenzen

Freizeit, Erholung und Gemeinschaft −

E. Brenzikofer und C. Henrich, HfH ZH



6. Formative Beurteilung

spontan

zufällig

geplant

systematisch

Hoher Stellenwert der formative Beurteilung mit definierten Kriterien: 

Für Leistungsschwache können einfachere Lernziele gesetzt werden. 

Mögliche Formen der formativen Beurteilung (T. Birri, PH SG)

– spontane bzw. systematische Beobachtung und Rückmeldungen

– Hausaufgabenkontrolle und Besprechung 

– Austauschphasen mit Klasse oder Leistungsgruppen

– Peerrückmeldungen mit Hilfe verstandener Kriterien

– Selbstkorrektur / Selbsteinschätzung 

– Lernprogramme mit Rückmeldefunktion

– Formative Lernkontrollen und Besprechung

– Lernbericht, Rückmeldefenster zu Hausaufgaben, Produkten, 

Prüfungsergebnissen, Selbsteinschätzungen, Lerntagebuch-

bzw. Portfolioeinträgen etc.



Bedarf an Instrumenten

 Vorzyklus zum Lehrplan 21 – vor dem 1. Zyklus (in Entwicklung)

 Förderdiagnostische Instrumente (in Prüfung durch FFI)

 Heilpädagogischer Kommentar zum Millefeuille

Einsatz von Lehrmitteln

 Bei den obligatorischen Lehrmitteln Deutsch, Mathematik, 

Französisch und Englisch deklarieren, was das Wesentliche ist 

(damit mindestens das behandelt werden kann)

 Bei der Einführung von neuen Lehrmitteln sollen die Leistungs-

schwachen generell mehr beachtet und die Schulischen 

Heilpädagog/innen sowie weitere Förderlehrpersonen von Anfang 

an mit einbezogen werden. 

Offene Fragen und ungelöste Probleme (I)
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Summative kompetenzorientierte Beurteilung

 Dilemma von politischen und pädagogischen Ansprüchen: 

Summative Beurteilung erfolgt nach Normen, denen die 

Leistungsschwachen oft nicht genügen können –

Erfolgserlebnisse bleiben aus

 Gefahr: Demotivation und Frustration (Wertschätzung durch 

Förderung und formative Beurteilung kann teilweise 

kompensieren)

 Möglicher Ausweg: Unterricht nach iLz

Offene Fragen und ungelöste Probleme (II)
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Hausaufgaben

 Schüler/innen sollen Hausaufgaben selbstständig und in ihrem 

eigenen Tempo lösen können (also müssen sie im Unterricht 

lernen, Aufträge selbständig zu bearbeiten). 

 Schüler/innen sollen individuell unterschiedliche, auf ihre 

Leistungsfähigkeit zugeschnittene Hausaufgaben erhalten. 

 Mittels differenzierter Lern- und Arbeitsaufträge können die 

Lehrpersonen leistungsschwache Schüler/innen gezielter und 

ohne Überforderung unterstützen (und besonders leistungsfähige 

Schüler/innen angemessen fordern).

 Erzieherische Funktion der Eltern und Tagesstrukturen: Ruhiges 

Zeitgefäss mit Begleitung kann Chance sein für die 

Leistungsentwicklung von Leistungsschwächeren.

 Idee: Schülerpräsenzzeit einrichten, evtl. erhöhen

Offene Fragen und ungelöste Probleme (III) 



Schüler/innen, die die Kompetenzansprüche ihrer 

Klasse meistens oder immer übertreffen



 Lehrplan 21 ist inhaltlicher Referenzrahmen für die differenzierte 

Begabungsförderung. 

 Struktur des Lehrplans mit Kompetenzstufen, die nicht nach 

Schuljahren aufgeteilt sind, ist für die Begabungsförderung von 

Vorteil: Innerhalb einer Klasse kann bei den Lernprozessen der 

Schüler/innen auf unterschiedlichen Stufen angesetzt werden. Es 

fehlen aber Exzellenz-Standards für die 2. und 3. Sek. 

 Potenzial des Lehrplans 21 richtig ausschöpfen heisst also, ihn in 

der Umsetzung nicht wieder nach Schuljahren aufzugliedern. 

Wie hängt der Lehrplan 21 mit der Begabungsförderung 

zusammen?        Bei Lehrplanumsetzung bis jetzt kein Thema
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Für Begabte ist es bei der Umsetzung des Lehrplans 21 wichtig

 dass sie selbstständig arbeiten und damit Kompetenzen selber 

aufbauen können (Förderung der Selbst- und Sozialkompetenzen)

 mit methodischen Kompetenzen ihr Potenzial besser ausschöpfen 

können (konzertierte Förderung der Methodenkompetenzen)

 dass Lehrpersonen Lernarrangements einrichten, die Leistungen 

über die durchschnittlichen Erwartungen hinaus zulassen. Diese 

zeichnen sich durch hohe Schüleraktivität und hohe Anteile an 

selbstgesteuertem und kooperativem Lernen aus.

Was ist bei der Lehrplanumsetzung in Bezug auf die 

Begabtenförderung relevant? 

1. Überfachliche Kompetenzen



 „Begabungsförderung“, „differenzierter und kompetenzorientierter 

Unterricht“ sowie „integrativer Unterricht“ haben Vieles 

gemeinsam; sie können nahezu synonym verwendet werden. 

 Mit Methodenrepertoire Leerzeiten von Begabten vermeiden oder 

verkürzen (z.B. indem Instruktion unterschiedlich gestaltet wird).

 Altersdurchmischtes Lernen

 Projektarbeit  

 Bei den Aufgabenstellungen bzw. in einer Unterrichtseinheit in 

Bezug auf die Anforderungen differenzieren: Lernaufgaben für die 

Begabungsförderung

 Jahresplanung von schulweiten Unterrichtsangeboten, Projekten 

und Aktivitäten zur Begabtenförderung

 Anspruchsvolle und freie Hausaufgaben

2. Unterrichtsmethoden und -organisation
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Lehrmittel sollen 

 von Begabten auch im 

selbstgesteuerten Unterricht 

eingesetzt werden können 

 verschiedene Niveaus mit 

unterschiedlichen Lernzielen 

ausweisen und viele offene 

Aufgabenstellungen enthalten 

 verschiedene Lernmedien zur 

Differenzierung und Vertiefung 

anbieten (IT-gestütztes Lernen)

3. Lehrmittel
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4. Formative Beurteilung

spontan

zufällig

geplant

systematisch

Hoher Stellenwert der formative Beurteilung mit klar definierten 

Kriterien: Für Begabte können anspruchsvolle Lernziele gesetzt 

werden. 

Mögliche Formen der formativen Beurteilung (T. Birri, PH SG)

– spontane bzw. systematische Beobachtung und Rückmeldungen

– Hausaufgabenkontrolle und Besprechung 

– Austauschphasen mit Klasse oder Leistungsgruppen

– Peerrückmeldungen mit Hilfe verstandener Kriterien

– Selbstkorrektur / Selbsteinschätzung 

– Lernprogramme mit Rückmeldefunktion

– Formative Lernkontrollen und Besprechung

– Lernbericht, Rückmeldefenster zu Hausaufgaben, Produkten, 

Prüfungsergebnissen, Selbsteinschätzungen, Lerntagebuch-

bzw. Portfolioeinträgen etc.



Fünf Mögliche Formen der summativen Beurteilung (T. Birri, PH 

SG nach Nüesch et al. 2008 und C. Henrich, HfH)

1. Schriftliche Überprüfungsformen: schriftliche Lernkontrollen, 

Diktate etc.

2. Mündliche Überprüfungsformen: mündliche Prüfung, 

Fachgespräch, Testcenter etc.

3. Handlungsbezogene Überprüfungsformen: systematische 

Beobachtung von Handlungen wie Spiel, Rollenspiel, Vortrag, 

Sportliche Leistung, Experiment, handwerkliche Fertigkeiten etc.

4. Produktbezogene Überprüfungsformen: Kriterienorientierte

Beurteilung von Arbeitsergebnissen wie Dokumentationen, Texte, 

Plakate, Portfolios, Werkgegenstände, Gestaltungsarbeiten etc.

5. Prozessorientierte Beurteilungsformen: Prozess einer 

Projektarbeit beschreiben, Portfolio

5. Summative Beurteilung
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Ausserschulische Lernorte eignen sich im Besonderen für die 

Förderung von Begabten. 

Ziel: Lernfreude erhöhen, Langweile abbauen, neue Horizonte 

schaffen, Leidenschaften entwickeln und dabei die grosse 

Faszination einer thematischen oder fachlichen Vertiefung erfahren.

Interessen- und begabungsorientiertes Lernen in bestimmten 

Domänen bzw. Fachgebieten, grosses Angebot in 

– NMG, Natur und Technik, MINT

– Medien und Informatik 

– Geschichte, Geografie, RZG

– Künste: Musik, Gestalten

– Sport

– Sprachen

6. Ausserschulische Lernorte
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Zusammenarbeit zwischen Regellehrpersonen 

und Lehrperson für Begabungsförderung

Lehrperson Begabungsförderung kann die 

Umsetzung des Lehrplans 21 vor Ort unterstützen: 

Lehrpersonen vor Ort in Bezug auf die 

differenzierte Förderung beraten, Materialien 

suchen

7. Zusammenarbeit unter Lehrpersonen 
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Fazit: Basel ist auf gutem Weg

Lehrplan 21

«Ich habe immer wieder AHA-Erlebnisse»

«Teams erleben Teamarbeit mittlerweile als entlastend»

«Gute Schüler/innen arbeiten selbständiger»

«Denken in Kompetenzen lässt Spielräume»

«Wir experimentieren lustvoll»

«Es ist nicht alles anders. Wir verbinden im Unterricht Neues und Altes»

«Wir müssen das Rad neu erfinden»


